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verständlich WIC das Bestreben des HI Stu‘hles‚ den deutschen Katholiken
den iıhm möglichen Schutz angedeihen lassen, weshalb S1C.  h auf Ver-
handlungen einlief8, dieZ schlu{fß des Reichskonkordats ührten, den ZU

verstehen auch ach den umfangreichen Ermittlungen un Krwägungen des

Konkordatsprozesses och immer Schwierigkeiten bereiten scheint.
(Ein abschließender Beitrag wiıird folgen.)

Bergson un J ahrhundert
YVONNE LE-DOUEL

Bergson hat Ende des Jahrhunderts die Gegenbewegung den
herrschenden Positivismus, den Mechanismus un Rationalismus des NAaLIur-
wissenschaftlichen Denkens 1Ns Leben gerufen und ihr Bewufitsein und
Stimme verliehen. Kr stielß die Tore philosophischen, besonders Zur

metaphysischen Betrachtungsweise wieder auf, befreite die Kräfte des
Geistes und des Lebens;: bannte den Mechanismus, der ach und ach den
schöpferischen Elan ersticken drohte, nıicht DUr ın der Philosophie, SO11-=-

ern auch ıIn der Kunst, der Liıteratur, 1m ethischen un! religıösen Leben,
ja selbst politischen Denken. Bergson un eın anderer, schreibt Peguy

„Note Conjointe‘‘, habe uns VoO  - jener Metaphysik der modernen Welt
befreit, die sich als Physik ausgibt.

Diese Grundströmung In Bergsons Philosophie hat die Entwicklung
SCT’ECS Jahrhunderts sicher stärker bestimmt als manche Einzelheiten seiner
Lehre. Bergson hat dieser Geisteshaltung entscheidende Anstöße g-
geben, und War einer ihrer vorzüglichsten Sprecher. S09 kommt ihm ent-
scheidende Bedeutung Z INa  — einNn treffendes (GGesamtbild der außer-
gewöhnlichen und stürmischen Geistesrevolution gewınnen will, die den DBe-
ginn UNsSseTIres Jahrhunderts kennzeichnet. „Kıne große Philosophie ist nicht
eine, die endgültige Urteile verkündigt, die Entscheidungen trifft, sondern
e1ıne, die eine Unruhe einführt, die eine Erschütterung einleitet.‘‘1

Als Bergson seinen Weg begann, der iıh VO ‚„Kssal SUr les Donnees Im-
mediates de Ia Consecience‘‘ (1869) bis den „Deux Sources de la Morale et
de la Religion‘ 1932 führte, herrschte der Universität ausschließlich
eine Philosophie, die SanZ aus ant un dem Positivismus hervorgegangen
wWwWar., Von ant hatten die Philosophen gelernt, den metaphysischen Speku-
ationen mißtrauen, mıt Comte un der Schule Cousins verwarfen s1e

ote SUu Bergson et la philosophıe bergsonienne, deutsche Übersetzung
Von Friedhelm Kemp, ota con]uncta, Derlag Herold, München-Wıen 19506, 59,
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jedes Poétulat‚ das über den Bereich des Experimentierbaren hinausging.
Die Naturwissenschaft mıt ihren VOIl Claude Bernard festgelegten Riıcht-
linien wWwWar unbestrittene Königin, un der Mensch wurde, grotesk das 1m
Grund auch WAar, als ein Naturphänomen betrachtet, das selbstverständlich
em Determinismus unterworfen W den für das letzte un: endgül-
tige Ergebnis des wissenschaftlichen Denkens hielt Zugleich freilich sa
iInalh diesen Menschen als den d der die Forschung die Wege geleitet
hatte, als den eigentlichen Gott, der sicher un mıiıt Riesenschrittcf1 der „Zu-
kunft der Wissenschaft‘® entgegenging. WAar hatten einzelne W1€e Maine de
Bıran, Ravaisson, Lachelier Vorstöße In Richtung auftf eine Wiederentdeckung
der Metaphysık gewagt. Die Gesamtheit der Philosophen aber die aum
mehr als Philosophiegeschichtler oder Psychologen im Schlepptau der Medi-
ZIN, der Biologie, der Soziologie wWaren versuchten, die Probleme ach
natüurwissenschaitlichen Methoden stellen und beantworten. Das Hes
ben erklärte INa  an mit Spencer durch die Evolution der Arten, das Denken
durch die Theorien ber die Lokalisierung iIm Gehirn, das moralische Leben
mıt Comte, Spencer, Stuart Mill un später der Schule Durkheims rein -
ziologisch. Der Mensch War einem Objekt der Naturwissenschaft WOL®
den, das I1a VO  a! außen betrachtete, ein Phänomen untier Phänomen. Alles,
wWwWas mıt dem Inneren tun hatte, hielt I1Na.  - für metaphysische Verschwom-
menheit, religiöse Phantasterei, Literarische Unwissenschaftlichkeit. Man
wollte ein Bild vom Menschen gewınnen, un unternahm dies, ent-
weder ach dem mechanistischen Modell darauf bauten die psychologi-
schen Assoziationstheorien auf oder ach dem organischen Modell dar-
aus erwuchs die Erforschung der Instinkte, der Empfindungen un: des (762
fühlslebens ach Baln, Fechner, Wundt, Ribot oder ach dem evolutio-
nistischen Modell ler wlıederum Ribot, der seinen Theorien
über das Gedächtnis, den Wiıllen, die Persönlichkeit die klinischen Analysen
der Neurologie mıt der Idee einer Vo Einfachen ZU Komplexen fort-
schreitenden organısıerenden Eyvolution verband.

elches Modell INa  — auch anwandte, die Tendenz wWar überall dieselbe:
das Seelische wird VO  — außen gesehen, WIe eine Sache, die Gesetzen untier-
liegt un in eın Gewebe VOoO  — Ursachen- und Wirkungsphänomenen VCOI -
strickt ist. Zugrunde lag der Gedanke, da{fß I1a  an durch rationale Erkenntnis,
durch begriffliche oder Sar mathematische Systeme das Liebendige un das
Seelische gedanklich wıeder aufbauen lassen könne, da{fß als eLwWwAas aus
verschiedenen Elementen Entstandenes erscheine.

Diese Philosophie blieb nıicht ohne KEcho in anderen Bereiéhen‚ besonders
der Literatur un der Malerei. Der Realismus eines CGourbet, der Na-

turalısmus der „DOIrEES de Medan‘®“*, die großen sozlalen Romane eines Zola,
die bis auf den Grund gehenden Analysen der Brüder Goncourt, ja die
sozilalen Romane vVvo  — Paul Bourget welsen eine geradezu wissenschaftliche
Beobachtung auf, eıne minutiöse Beschreibung und Kategorisierung. uch

soziıalen und politischen Kichtungen spiegelt S1C  h dieser Anspruch auf
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Wissenschaftlichkeit: 11a denke DUr Z W E1 entgegengesetzte Ideo-
logien W1e6 den. Marxismus, der wissenschaftlicher Materialismus ist, und
die ewegung VO  — Maurras, aut die Theorien Darwiıns un Taines 5C-
gründeten Nationalismus. Der Mensch beobachtet sich selbst methodisch
naclh: allen Kichtungen Kr glaubt den alten Warum Fragen der Metaphysi-
ker 61in Ende gesetzt haben Jede transzendente Dimension scheint besel-
tigt SC111.

Das ist die Atmosphäre, der Bergson anfängt. uch ıll nicht viel
von en großen, allzu unbestimmten 'Lheorien WISSCHI, die ohne jede ück-
sicht auf die Erfahrung vorangehen Ihn beseelt der Geist des auf Strenge
bedachten und sich die Tatsachen haltenden Gelehrten Und gerade das
wird ihn ber die Naturwissenschaft hinausführen Bergson interessierte
sich sehr für die evolutionistische Biologıie, WIC Spencer S1C darstellte Den
größten Eindruck machte aut ih das Mißverhältnis zwischen dem mathe-
matischen Zeitbegriff WI1IC ıhn der Kvolutionismus un die Physık VOI'-

wandten, un!: der N1NerIrecIl KErfahrung der Zeit ort handelte sich einfach
C1NC Anwendung aut den KRaum, C1L11C scheinbare Beweglichkeit

das Zählen unbeweglicher stände, während die Erfahrung der Zeit die
1DN€es LE1INEN Flusses ohne Haltepunkte, eiNe® qualitative, subjektive, gelebte
Daueı i1st die siıch nıicht verräumlichen 1äft Hier liegt der Ausgangspunkt
das beherrschende T'hema und das „dynamische Schema VO  — Bergsons San-
ZE6I Philosophie

Die Enthüllung der gelebten Dauer wird ZUE Enthüllung der Innerlichkeit
des Subjekts des Ich des Bewulitseins CIM entscheidender Augenblick
der Geschichte des Denkens Von hier entfalten sich ach und ach die
großen Leitgedanken Bergsonscher Philosophie

In ‚„KMssal les Donnees Immediates de 1a Conscience (18559)
geht Bergson auf das Problem der scheinbaren Vielfalt der Bewußlstseins-
stutfen CHN, dem CINC verräumlichte Vorstellung des Gedächtnisses zugrunde
legt das Gedächtnis WIT.  d vorgestellt als Reihe VO seelischen Bil-
dern bestehend die den verschiedenen Zellen oder Zonen des Gehirns
sutbewahrt werden Diese Theorie beruht letztlich auftf der vereinfachenden
un UNSCHAUC Ansıcht dafßs die Ideenassoziation die Struktur des SaNzZCH
Seelenlebens bilde Bergson ZEeIgT da{fß sich der Begriff der QOuantität des
Maßes nıcht qaut das seelische Leben anwenden 1äßßt IsSTt auf räumliche
Symbole aNSCWICSCH, das Seelische eben aber schlie(lt den Raum AUS, da

Qualität Verschiedenheit PC1LNGC, unumkehrbare, wWwWenNnlll auch alles
imfassende Veränderung 1ST w as Bergson eben die ‚FE1INC Dauer nenn
Das VO  — ihm gebrauchte Bild erlangte Berühmtheit der Schneeball der
Weiterrollen wächst {[Jas seelische Leben ıst DUr VOoO Subjekt her ZUSaNS-
lLich enn 6S 1sST Spontaneität Augenblicklichkeit eben Leben, ervorströ-
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mel auf C111 Unbestimmtes 111 Wort Freiheit. Von Anfang al VOILI«=-=

wari Bergson a1sSO jede Erklärung mechanistischer oder deterministischer
Art

In „Matıere et Memoire“‘ un „L’Energie Spirituelle® (1912) kommt
Bergson auft AÄnsichten, die Ärgernis erregt hatten, wieder zurück un
wendet sich diesmal CIM estimmtes Problem das Problem des Gedächt-
N15565 nd der cerebralen Lokalisationen Kınige Psychologen hatten durch
klinische und physiologische Beobachtung lIösen versucht Ribot
„„LES Maladies de la emoire*® 1593) Dahinter erheht sich das umfassen-
ere Problem von seelischem un organıschem Leben, VO  — Geist und Ma-
ter1e.
Bergson findet gegenüber allen materialistischen KErklärungen C116 klas-

sisch. gewordene Unterscheidung: das Gewohnheitsgedächtnis ist Ce1iNe

chanische Gehirnfunktion, die durch Wiederholung, durch die Zusammen-
Tügung motorischer Mechanismen entsteht das Vergangene „spielt“‘, indem
6S SIC ach schafft un das bis rad lokalisiıert werden
kann; das Gedächtnis dagegen ıst nıchts anderes als das „dauernde”
Ich, das ı11 un das sich das Vergangene als Gelebtes, als unvergleich-
lich vorstellt. Der Lieib, das Gehirn sınd die Instrumente des Aufmerkens
aul das Leben, das Ma{ißs uUuNnserer Aktion auf die Dinge, angepalst den Erfor-
dernissen dieser Aktion Das Gedächtnis hingegen ıst nıchts anderes als
SECTIC Dauer, das unauthörlich eu«c Kntspringen uNseTrTes geıstigen
Ichs, uUNserer schöpferischen Spontaneität Der Geist T1 m1 der Materie

Berührung mittels der VOoO Gedächtnis genährten Aktion ber gerade
der reE1NeEN Aktion, den Akten TeiNer Freiheit ann sich totla-

len Konzentration SCLLHCL selbst sammeln Berühmt wurde das VO  a Bergson
gewählte Beispiel Der Geist IsST umgekehrten Kegel vergleichbar,
dessen Spitze die Spitze der Aktion darstellt die der Ebene des Realen
autistöflst während die Basıs die mehr oder minder unbewufte one dar-
stellt der S1C  h das Ich lockert Fragmente, versitireute und vieltäl-
uge Erinnerungen zertällt Unaufhörlich durchläuit der Geist diesen Raum

allen Richtungen, VO Iraum ZUr Aktion, VO  m der. aktıven Wahrnehmung
des Wirklichen ZU Zurückfallen 115 Unbewußte Das Gedächtnis ist also
de1 Geist insofern lebt dauert Bedeutungen SETIZ

Das Gehirn IsT nıcht die Ursache des Gedächtnisses, sondern C1iNn Instru-
menti ZU Aufrufen der Krinnerungen, Abhängigkeit VO  > der Wahrneh-
Mung, die inrerseits die mögliche Aktion vorzeichnet. Diese I1ST 1Ur den
Augenblicken wahre Aktion, das Ich SallZ un: Sal sich selbst ar-
g ist

ine solche Theorie aufstellen hielß die mechanistische Position VO  - Grund
auf umkehren un den Geist wıeder einführen, indem 11a11 ihn VO  — VO

herein und wesentlich dem Zugriff der äaußeren Beobachtung und des Mes-
eNLIZOS Ks hieß den fundamentalen Widerstand den das seelische Le-

ben jeder materialistischen Krklärung entgegensetZ NC  i ZUr Geltung brin-
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SCH hiefß das Tor öffnen für CINE Psychologie des Bereichs, des
Fließenden, des Unbewußten, das > seelisch 1sT des Ichs, das spontan und
nicht ach vorausberechenbaren Schemata handelt

Das hieß Philosophie und vielleicht SO  5 eiNer Natur-
wissenschaft den Weg öffnen, Psychologie, die dem seelischen (56=
schehen nicht mehr gegenübersteht die auch nıcht klassıfizıiıerend un
aufzählend VoO  —; außen beobachtete Introspektion, sondern die mıiıt dem Elan
des seelischen Lebens selbst zusammenfiel, durch e1nNne achtsame Beschrei-
bung der Figenart des seelischen Geschehens un die nunmehr die gesamte
psychologische Reflexion bestimmen sollte.

In den Werken aus den Jahren des Jahrhunderts ‚„Le Rire
FG  IA Kyvolution Creatrice L’Energie Spirituelle“®9 „Duree et Simultaneite

WIC den Vorlesungen Gollege de France gelang Bergson das Erstaun-
liche Z0S nıcht DUr CinN mondänes Publikum un: SCWANN für sich
6S gehörte ZU guten JTon, Vorlesungen gehen, und die Damen
Ließen sich durch ihre Diener Platz belegen sondern auch Philo-
sophen, WIC Gabriel Mareel Jacques Chevalher, Jean Wahl Nonkon-
formisten und Sozialreformer, WIC Georges Sorel oder Peguy, der kam,
die Kntwicklung Denken SCLNES ehemaligen Professors der Keole Nor-
male Superieure verfolgen

”L Evolution (Creatrice greift Bergson das alte T'hema VO seelischen
Leben wieder auf dafß Leben, nämlich Spontaneität Freiheit Dauer
ist und fügt das umfassendere IThema des Lebens allgemeinen e1Nn

Bergsons Philosophie erwelılıst SiC.  h als C111 Philosophie des Lebendigen
Diesmal liefert die Biologie Ausgangspunkt un SCINHN „dynamisches
Schema Spencer, Darwin un! Lamarck hatten die Idee der Kvolution auf
den philosophischen Markt geworfen ber SIC hatten SIC nıcht eingehend

durchdacht un verfälschten S16 diese Idee durch nachträg-
liche Überlegung, indem S16 versuchten, das angebliche Räderwerk der Kvo-
Iution auseinanderzunehmen un alles mechanistisch erklären. ur  CO Berg-
sSo:  — gab eın Räderwerk, keinen Mechanismus, für iıhn wurde auf Grund
zahlreicher Analysen un: sorgfältiger Untersuchungen vielmehr deut-
lich die Evolution geschieht FIu{fß des Lebens selbst unvorhersehbar,
triumphierend unwiıiderstehlich un SIC entzieht sich jeder begrifflichen
Erfassung oder rationalen Symbolisierung Bergson fürchtete das Zurück-
fallen naturwissenschaftliches Denken, das der Materie geprägt wurde,
die der Schwere und Räumlichkeit KErscheinung T1 Nicht das Kräfte-
spiel auf der EKbene der Materie annn die Evolution der Arten erklären, SOIl-
ern der Kılan vital der siegreicher durch die aufsteigenden Formen
der Jebendigen Wesen hervorbricht ‚„ (Eis ISt) die ursprüngliche Schwung-
kraft des Ganzen, dank deren die Bewegung der Teile weitergeht .. X

® Schöpferische Entwıcklung, end 19192
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Die Evolution ist für Bergson weder eiINe blinde und zufällige Verkettung
mechanischer Klemente, och C111c bewußte oder ZU. weniıgsten finalisierte
Anpassung das Milieu damıt Ware die Intelligenz VOor das Leben g_
stellt keine mechanische Kausalität, keine ı VOTaUsSs festgelegte Finali-
Tat Der Kılan vital bahnt sıch VO  — ach allen Kichtungen strömenden
Quelle aus Weg ZU (Geist hin Dieser ursprüngliche Kılan erfährt
manche Wechselfälle und Wehlschläge SCIHNCH vielfältigen Durchbruchs-
bemühungen Letztlich aber triumphiert der geschmeidiger un:
feiner werdenden Jebendigen Organisation, insbesondere Nervensystem,
das 1  hm gestattet ZUIM Menschen vorzustolßen, der allein ımstande ıst unier

gEWISSCH Bedingungen, des Elan vital bewußt werden 1ne Stelle
„L’Evolution (Cireatrice faßt Bergsons Gedanken ber diesen Punkt schr
gul ZUSammnmyınen „Denn beim Menschen 1st das Bewußflsitsein wesentlich In-
ellekt Und könnte, sollte, scheint CS auch Intuition SEC1N Intuition
uınd Intellekt vertrefifen ZWEEL gegensätzliche Richtungen der Bewulflsßtseins-
arbeit die Intuition geht Sinne des Lebens selber, der Intellekt
gekehrten Sinne un sieht sich SaNZ VO  — selbst auftf die Bewegung der
Materie eingestellt (janz und vollkommen WAar«e erst C11c Menschheit bei der
diese beiden Formen bewußter Aktivität volle Entfaltung erreichten un
unzählige mögliche, IC allen ersinnbaren Graden VO  — Intellekt und Intui-
10D entsprechende MittelgLieder lassen sS1C  h zwischen solchen Mensch-
eıt und der UNseren denken Hıier hegt der Anteil des Zufalls {
Ban uUNnseIrer Art Kine andere KEvolution hätte anderen, entweder
och intelligenteren oder aber intuLi. veren Menschheit führen können
der Menschheit aber, der eil haben, 1st tatsächlich die Intuition dem
Intellekt fast vollständig geopiert worden. Kıs scheint als hätte das Bewulfßt-
SCEIN der Kroberung der Materie un: der Kückeroberung SCINELr selbst das
Beste Kraft erschöpfen INUusSssSecnMN Denn untfier den esonderen Bedin-
SUNSCH, untfer denen diese Eroberung S1C  h vollzog, erforderte S1C die An-
Passung des Bewußfßtseins die Beschaffenheiten der Materie, forderte die
Konzentrierung SCINETr gesamten Aufmerksamkeit aut diese Beschaffen-
heiten, Torderte endlich Besonderung ZU Intellekt Dennoch ob auch
verschwimmend und VOL allem diskontinuierlich die Intuition besteht Kine
halb erloschene ampe ist S1C, die DUr VOoO  . Zeit Zeit un DUr für Sekun-
den autfflackert Schließlich aber, S1C flackert doch auf weiin C111 vitales In-
eresse 1015 Spiel kommt Und auf UuUNsere Persönlichkeit un:! UNSeEIcCc Freiheit
auf die Stellung, die WITLr Zusammenhang der Natur einnehmen, auf 111-

Ursprung un vielleicht auch UuUNSeTe Bestimmung wirkt S1C, CLn schwan-
kendes, blasses Licht Eın Licht aber, das darum nıicht WEN1LSCL die Finsternis

Nacht durchbricht der uns der Intellekt beläßt* (Schöpferische
Entwicklung, 27/1)

Der Mensch, dieses zwielichtige Wesen, unterliegt och dem Absturz un:
der Schwere der Materie, die die Auflösung des schöpferischen Schwunges
1st ihr ıst Intelligenz VO Ursprung her angepaßt Darum mu den
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Verstand irgendwie übersteigen, sich diesem Angepaßtsein durch 5C-
waltsame Wendung des illens entreißen „Sich umwendend sıich auf siıch
selber wertfend müßlte das Vermögen des Schauens 6e11NS werden mıt dem
kte des Wohlwollens .. 3 Die Intuition trifft ann qaut den Instinkt der,
das Leben angepalst Kichtung des Eilan vital gelegen 1ST un erleuchtet
ihn, gibt ihm SCIHNEHN Sinn Die Intuition tindet hier die Dauer wieder, aber
C1i1NE kosmisch gewordene Dauer. die letztlich miıt dem eın identisch 1ST

der GrundSpontaneität [Bewußtsein, Schöpfung Kıs 1st 99

un Wesens, Ist WIL ühlen ohl die CISCENEC Substanz der Dıinge,
m1* denen WIL Verbindung stehen‘‘4

Die Natur der Dauer, des Elan tal also, erscheint damıiıt als eLIwAas Seeli-
sches: „Je mehr sich also die Aufmerksamkeit dieser Kontinuität des Lebens
zuwendet, desto mehr sieht INnan sıch die organische Entwicklung der Ee1N€6eSs

Bewußflstseins nähern, die Vergangenheit die Gegenwart drängt uınd
aus ihr C1Ne® NCUC, C116 al ihren orläufern inkommensurable Form hervor-
bı echen ält .65 kın Analogon dieser Schöpfung 1ST uns der Erfahrung des
Bewußtseins gegeben, besonders ästhetischen Bewußtsein „JIn diesem
Sinne kann WIC VoO Bewußtsein auch VO Leben gesagt werden, erschaffte
etwas jeglichem Augenblick c 6 Diese Schöpfung ist einfach leicht WIC

die Inspiration des Dichters, die sıch der Vielfalt der VWorte entfaltet W1C

die Geste der and die 1Ur für die Analyse un Auseinanderlegung kompli-
ZIier erscheint: ‚. während doch die Natur nıcht mehr Mühe hatte, C1M

Auge schaifen, qals ich habe, and heben .67 Die Natur ist
diese einfache un: schöpferische, unvorhersehbare und anmut1ige Geste
Bergson beendigt das dritte Kapitel VO „L’Evolution Creatrice‘‘ mıt
berühmten und großartigen Vision „ Wıe das wı1ınzıgste taubkorn N 1st
mi1t uUuNsSsSeren gesamten Sonnensystem, mı1tger1ıssen JENC unteilbare Nieder-
stiegsbewegung, die die Materialıtät selber ist auch sınd alle organıschen
Wesen, VO geringsten bıs ZU. höchsten, VO  = den ersten Ursprüngen des
Lebens bıs ZULC Zeit WIL stehen, un allen Räumen un allen Ze1l-
ten, 1Ur das Sichtbarwerden CHZ1ISCH, der Bewegung der aterie ent-
gegengesetzten nd ı sich ungeteilten Impulses. He Lebewesen iragen Ee111-

ander, alle überwältigt der gleiche furchtbare Drang. Das Tier nımmt eC111611

Stützpunkt auf der Pflanze, der Mensch schwingt sich auf die Tierheit, un
die gesamte Menschheit ı Raum un Zeit wird ZU ungeheuren, neben ıJE-
em ıVO uNns galoppierenden Heere; VOL unXns un: hinter uns hinreißendem
Vorstolf8ß, Tähig alle Hindernisse überreiten, un die größten Widerstände

überwinden vielleicht selbst en Tod .. 8

Daher die ‚„biologische und ‚„„‚kosmische Auffassung der Philosophie
Die Philosophie ist nıcht DUr die Rückkehr des Geistes sich selbst das
Zusammentallen des menschlichen Bewufßtseins mıiıt dem lebendigen TiN-
ZID AUS dem hervorgeht C116 Berührung mıt der schöpferischen Anstren-

Schöpferische Entwıcklung 2492 eb eb
eb 2(4/
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guné. Sie ist Ergrfindung des Werdefis ganz aligemein‚ der V alınG Evolutio-
NnıSsSmus un deshalb die wahre Weiterführung der Naturwissenschaft?. Berg-
SONS biologische un organizistische Art, die Philosophie anzugehen, hat
wahrscheinlich viel Einfluß gehabt auf Systeme W1e die organischen Yhilo-
sophıen ıIn den Vereinigten Staaten oder die biologische Philosophie eines
Raymond Kuyer In Frankreich. Daneben se1l VOL allem aut die überraschende
Verwandtschaft einer solchen kosmischen Vision mıiıt derjenigen Teilhard
de Chardins hingewiesen. Wenn Bergson schreibht: ‚„Je mehr 198528  - darüber
nachdenkt, um mehr kommt INna der Einsicht, dafß diese Konzeption
der Metaphysik 1st, die VO der Naturwissenschaft nahegelegt wird®,
mufßs INan die Grundposition Teilhard de Chardins denken, die, ausgehend
vOon den Überlegungen des Paläontologen un Geologen eine 1im naturwıs-
senschaftlichen Denken verwurzelte, darauf gestützte un weiterführende
philosophische Reflexion darstellt. Die Methode ist 1mM Grund dieselbe: S16
bedenkt In einer Einhnheit en die biologischen un psychischen J at-
sachen un macht sıe. Tür eıne Lösung der metaphysischen Probleme
gänglich. Weder bei Leilhard de Chardin och bel Bergson gibt eine Auf-
hebung der Kontinuität, verschiedene Ebenen, besondere Methoden,
zwıischen dem Biologischen und Psychischen abgegrenzte Probleme. Daher
dieser für manche beunruhigende Eindruck organischer Kinheitlichkeit, die
den Kosmos zugleich ZU Fragezeichen un ZUL Lösung macht.

Am Grund des Problems findet sich och eine weıtere offenkundige ber-
einstimmung. Für bergson WIe für Teilhard de Chardin steht außer wel-
fel, da{fß die Evolution im SAaANZEN genommen jenen Elan des Geistes darstellt,
der die Materie durchströmt ‚„das eltall iın der Schwerkraft aut den
Geist allend“®® (Teilhard de Chardin) un dafß diese LEvolution eıne
auifsteigende ist. Wenn ihr Hervorströmen auch in verschiedenen Bildern
gefalst wIrd, als Geysir bei Bergson, INn orm einer Spirale bei Teilhard de
Chardin, die Intuition un:! der evolutionistische Optimismus bleiben die-
selben. ach Bergson führt die Kvolution ZuU Triumph, ach Teilhard de
Chardin ıst der Kosmos belebt VO Punkt Umega, der die Ankunft
der „Noosphäre“ un des schliefßlich ganz vermenschlichten un damıt VCOCI' -

göttlichten Menschen vollenden wiıird. Im einen WI1Ie im anderen lebt eLwas
VON einem eschatologischen Propheten, aber bel beiden STULZT sich der pro-
phetische Schwung auft die Gegebenheiten der biologie. Für beide auch lıegt
der naturwissenschafitliche un technische Wortschritt 1mM INn der geistigen
Evolution. „Die Notwendigkeit eINeEs ununterbrochenen Wachstums des Uni-
VErSUMS, eines Lebens der Realität, meine 1C  ‚9 tut sich auft Von ler AUS aber
trıtt auch das Leben, das WIr auftf ULNSCIECIHN Planeten vorfinden, diese$ 1m sel-
ben Sinne W1e das Universum gerichtete, dieses der Materiıe entgegengesetzte
Leben, unfier Aspekt.“ Bergson kündigt hier Teilhard\ de C'hardin anll.

e  Ö Vgl (‚aston Berger, Gabriel Marcel, Henr: Gouhuizer ın einem Golloquium, das
die Nouvelles Liutteraiıres VOoNm 71959 veröiffentlichten.

Schöpferische Entwicklung 1l Vgl diese Zschr. 165 ON 210

123



OR D  D ST

Beide Standpunkte werfen auch dieselben Probleme auf die Gefahr e1INes
Pantheismus oder wenigstens einer mangelnden Transzendenz des „Punktes
Omega‘“ bzw. des Quellpunktes des Eilan vital; Schwierigkeiten, hervorgeru-
fen durch die negatıven Ideen das Nichts, die Materie, das Leid, das Übel;
einNe Verallgemeinerung VOo naturwissenschaftlichen Tatsachen, die S1C  h
sechr 1ın Bildern bewegt; eıne ausschliefßlich „welthafte‘‘ Kinstellung, mıiıt
Gaston Berger reden.

Zu erwähnen wäre auch der Finflufß der Krneuerung der biologischen
Sicht auft die Biologie elbst, insbesondere auf die Überwindung der Duali-
tat VO physikalisch-chemischer un eigentlich ‚vitaler®‘ Seite der Biologie
durch eine eigene, un Z W psychische Deutung des Lebendigen als solchen.
Man fände manche Berührungspunkte mit dem Denken Bergsons oder Spu-
renN se1iner Philosophie 1n den Werken VO  — Denkern W1e Cuenot, VWhitehead,
Canguilhem, Lecomte du Noüy, Kuyer, Pauli, Bleuler, Hans Driesch, Schrö-
dinger, MacDougall oder auch Spemann.

Mit seinem Werk ‚„„Les euxX Sources de la Morale et de la Religion” g-
wınnt Bergson och tieferen Einfluß auf das Denken uUNseTrer Zeit Er ändert
arın weder das zentrale Thema se1iner Philosophie och ihre Richtung; 1LUFr

wendet sich jetz dem Gottesproblem L das bis dahin, wWEenNnn nicht 1m
Denken, doch wenigstens im Werk Dergsons zurücktrat. Wiıeder bılden
der Klan vital un! die Intuition, die allein dazu den Zugang schenkt, das
zentrale IT’hema dieses Buches. Wieder begegnen WITr der Idee des nıcht be-
rechenbaren un schöpferischen Lebensstromes. ber diesmal WIT':  d der
Quellpunkt des Hervorströmens, der Ursprung des Eilan bei seinem Namen
genann(t, geht ott 16 schöpferische Kvolution, der unautfhörlich
Tortschreitende Kosmos, findet vollen Sinn, indem sS1eE sich offenbart alg eine
„Maschine, (Götter machen‘*‘.

Die Moral sprudelt un tällt manchmal iın Kristallisationen
zurück; aber ihre Quelle ıst der Klan, ihre Bewegung der Fortschritt un! die
Freude: „JIn der Kthik des Aufschwungs dagegen ist implizit das Gefühl
eines Fortschritts enthalten. Das Gefühl, VoO  m dem WIT sprechen, ist die Be-
geisterung eINESs Vormarsches Kıs genügtT, da{fß die Freude der Begeiste-
rPuNngS mehr enthält aqals das Vergnügen des Wohlbehagens, iın em dieses Ver-

jene Freude nicht einschließt, diese Freude aber jenes Vergnügen ın
81C  h enthält un SOSar In siıch aufsaugt. Das fühlen WI1Ir  9  ° un die erhal-
tene Gewißheit, weıt entfernt davon einer Metaphysik verhaftet se1IN, ist
das, dieser Metaphysik erst ihre festeste Stütze gibt6619

Peguy hat die Gedanken Bergsons ZUTC Moral Jang VOL ihrer Formulierung
ın den „Deux Sources‘‘ verstanden un vorausgefühlt, als die Gefahren
der Kristallisation, der Erstarrung der Seele 1n den leeren Formeln der Ge-

Die beıden Quellen der Moral und der Relıgion, übersetzt VO.  - Eugen Lerch,
ena 1955, 47 —4
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wohnheit aufwies: „Von allem, was Schlimmes geben kann, t die Ge-
wohnheit das Schlimmste.““ Unzählige jJunge Menschen ach dem ersten
Weltkrieg, besonders In der Jugendbewegung, sprachen sich immer wiıieder
Texte voll Bergsonscher Philosophie W16 diese VOLr 99  16 Moral ist e1in Kigen-
tum, eın Kegime des Kıgentums un gewil®s ein Wohlgefallen daran. Die
Moral macht uns Kıgentümern uUuNnserer dürftigen Tugenden. Die Gnade
macht uns einer Familie un einer Rasse ‘

13 „Wenn Vo  — der endgül-
tıgen Verhärtung und Vo der endgültigen Verstockung die ede ist, ist
darunter durchaus e1in wirkliches Hartwerden verstehen, das die Seele
gleichsam ın dürres olz verwandelt.‘‘ 14

Wahrscheinlich ist Z groißden eıl dem tief wirkenden Einflufß Pe-
guyS verdanken, daß Bergsons Begriffe der geschlossenen Moral und der
Gnade, des „Auf-der-Stelle-Tretens®‘ un der Inspiration weıt un dauer-
hafti ausstrahlten. Denken WITr eiwa den berühmten „Anruf des Heroen‘“‘°:
„Aber die großen ethischen Gestalten, die iın der Geschichte Epoche SC-
macht haben, reichen sich die and ber die Jahrhunderte hınweg, ber
SCIC menschlichen (Jemeinwesen hinweg ( } Wir können ihre Stimme nıcht
deutlich hören: dennoch ist ihr Ruf ergangen; eLiWAaSs in der 'Tiefe uUuNnserer

Seele antwortet ihnen 610
Unweigerlich denkt INnan dabei en seltsamen Zauber, den Jeanne d’Are

aul Peguy ausübte, VOoO seinen ersten Jahren College Sainte Barbe bis
dem Mystere de la Charite de Jeanne d’Are Wie merkwürdig hat sich Z7W1-
schen beiden das Verhältnis VON Lehrer un: Schüler gewandelt, WEeNnn Ina  -

etwa Peguys Unterscheidung zwischen Mystik un Politik betrachtet: „Die
Politik Sspottel der Mystik, aber die Mystik nährt die Politik®“ („Notre Jeu-
nesse*“) un ann Bergsons Worte ber dieselbe Dualität VO Verflechtung,
sozi1alem Druck un NMystik hört „Wenn das Wort eines großen Mystikers
eines seliner Nachfolger bei dem oder jenem untier uns eın Echo findet, ist
annn nicht S da{fß in unNns e1in Mystiker wohnt, der NUu  — schlummert un auf
eine Gelegenheit wartet, erwachen

bergson eigentümlich un Peguy völlig fremd bleibt Treilich die biologi-
sche Perspektive. ])Das Streben, die schöpferische Begeisterung, der Anruf
des Heroen sind eın Aufleuchten des Elan vıtal miıtten im mechanischen Z
rückfallen: 39 > (Man begreift), dafß das Leben, das einem bestimmten
Punkte seiner Entwicklung das Menschengeschlecht hervorgebracht haben
mufßß, gew1ssen bevorzugten Individualitäten einen Anstofß leiht, Indi-
vidualitäten, die hineingetaucht sind, u Kraft schöpfen und der
Gesellschaft weiterem WKortschreiten verhelfen Dagegen wird alles
klar, WenNnn INna  — hinter diesen (sozialen) Manifestationen das Leben selbst
sucht Wir wollen also dem Wort Biologie den sechr weıten INn geben, den

haben sollte, den vielleicht einmal erhalten wird un abschließend
SCH lle Wthik, ob Druck oder Au{fstreben, ıst biologischer Natur.‘* 17

eb 109ota con]uncta
eb A eb 097— 98Die beiden Quellen
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Im zweıten eıl Vo „Deux Soureces®® sich Bergson dem religiösen Pro-
blem zuwendet, schreitet och weıter der gleichen KRichtung. Wieder
findet die Dualität zwischen der statischen Religion, die Organısıert
tionalısıert Formeln gefaßt 1st un der dynamischen Keligion, die Klan,
Streben, ihren Gipfeln Zusammentallen mıft ott ıst mı1t dem klan vital
also, wobei beide Wörter ihrem vollen INn nehmen sınd ‚„Klan das
heißt ewegung, unendliche KEvolution, un ‚„„Vltal®“, das heißt Leben, Spon-
taneıtät, Freiheit, Unberechenbarkeit. DieMystik ist der Zugang diesem
Gott, C1MN intuıtıves Sichversenken ı den Eilan vıtal selbst: 99  Is WILr die My-
stik ı ihrer Beziehung ZU Lebensschwung bestimmten, haben WITL iImpli-
zıte zugegeben, da{fß die wahre Mystik eLwAas Seltenes 1st C6 18 S1e 1ST das Mittel
‚„„das Problem der Kixistenz un!: der Natur (Gottes experimentell anzugehen
Wenn ott exıstıiert ıst die Erfahrung, die uNs lehrt Die frühere
biologische Beweisführuns hatte Bergson Zur Annahme des psychischen Cha-
rakters der ‚durchdie Materie hindurchströmenden Energie”” geführt, VOT

allem ı ihrem Gipfelpunkt, der ewußtheit. Die Mystik ist Teilhabe dem
herrlichen und schöpferischen Leben Gottes selbst, der als I 21ebe erfahren
wird ‚„„Das wird a1so die Schlufsfolgerung des Philosophen SCIiIN INUSSCN, der
sıch die mystische Erfahrung hält 16 Schöpfung ird ıhm als C1MN Unter-
nehmen Gottes erscheinen, mıiıt dem dieser Schöpfer erschafifit sich We-
SCIi beizugesellen, die SCLHNET Liebe würdig .19

ber auch ler bleibt bergson SCINETr zentralen Thematik Lreu, sieht
ott un Mystik untfer dem evolutionistischen Gesichtspunkt: „Unter die-
SCH Umständen aindert den Philosophen nichts, die Idee Ende führen,
die der Mystiker ihm suggeriert, die Idee Weltalls, das 1Ur der sicht-
are un fühlbare Aspekt des Bedürfnisses lieben ıst, mıt allen Kon-
SCQHUCNZCN, die diese schöpferische Kmotion ach sich zieht ich mıiıt
der Erscheinung VO ebenden Wesen, denen dieses Gefühl Krgän-
lel'lg findet un der Unzahl anderer ebender VWesen, ohne die JENC nicht
hätten erscheinen können, un schliefßslich mıft ungeheuren Menge VO.  I

Stofflichkeit ohne die das Leben nicht möglich SCWESCH
Wir gehen damit sicherlich ber die Schlüsse der kivolution Creatrice

hinaus ber WIL können nıcht oft wıederholen die philosophische
Gewißheit 1ä1St verschiedene Abstufungen Z SIC wendet sich ebenso die
Intuition WIe die Reflexion, un! wenn die sich die Wissenschaft
lehnende Intuition überhaupt Fortführung fähig ist kann 1€s 1Ur

durch die mystische Intuition geschehen .. 9()

Indem Bergson der mystischen Erfahrung C1Ne grundlegende Bedeu-

tung zumaÄlß, brachte e1Nn Anliegen ZUC Geltung, das viele Philosophen da-
mals bewegte. Seit den Überlegungen ber Spencer War ec1nNn weıter Weg
rückgelegt worden. Nun gelangte INa  a Gott, un!: Z WaLr gerade, ach der
Absicht Bergsons, dem ott der Liebe des Christentums Der Philosophie

eb 211 eb 253 eb 254
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der Religion wurde damit ECiINe glänzende Kechtfertigung zuteil, und SI g_
wanil gewissermaßen das philosophische bürgerrecht. Die „Deux Sources®®
fanden e1INn ungeheures Echo Nunmehr War für das philosophische un g—
bildete Publikum Mystik nicht mehr gleichbedeutend mıt Hysterie WIC ZULC

Zeit Janets (1523—1899) ank bergson hatte die reilg1löse Erfahrung Ver-
trauenswürdigkeit welche Vorbehalte 1INail übrigen auch
machen mu{fß

Das sind CIN1ISC der großen T’hemen der Philosophie Bergsons, die das
Denken uUNseTrer Zeit geprägt haben. In anderen Bereichen, WIC der Politik,
mülte etwa auf die Rolle hingewiesen werden, die bergson während des
STEN Weltkriegs bel SCINEr Begegnung mı1 Präsident Wiılson zutiel S16 hatte
zweifellos mehr oder minder direkten Finflufß aut die Gründung un den
Geist des Völkerbundes uch nahezu „prophetischen Ansichten ber
die aktuellen physikalischen Theorien aTremn erwähnen, W16 IC sich
den Arbeiten Langevın, Kddington, Meyerson oder der Quanten-
physik tinden 21

Die Gedenkartikel Bergsons hundertstem Geburtstag 1959 hoben über-
einstimmend hervor, VO  —; welch entscheidender Bedeutung bergson für die
gelstıgen Bewegungen uUuNnserer Zeit WAaTrL, WeNnNn sich auch diese Ideen 1L1A11-

cher Hinsicht VO Buchstaben SCLINeEeEr Philosophie entfernen oder
Jeugnen.

Dennoch macht S1C  h C1iINe Loslösung VO der Philosophie bergsons bemerk-
bar, VOT allem den JUNSCH Generationen. Dies ıst sicher darauf zurückzu-
Tühren, dafß Bergson CII Philosoph AaUus der eılt VOLT dem Krieg ist, daß 801

keinem Punkt SC11165S5 Werkes und sSC1INES Charakters die Angst spürbar wırd,
die der grundlegende Wesenszug der uUNsere Zeit kennzeichnenden ex1isten-
tiellen Reflexion 1SsT Gewiß ıst SELIN Denken Klan, aber E1n meditativer, SC
löster, optimistischer Elan (zaston Berger berichtet die tolgende Bemerkung
VON Le Senne 99  enn ich tief leide, kann ich mich nıcht mehr als bergson1ä-
NeIl tfühlen .. 9292 bergson selbst hat sicher die Angst und den Schmerz gekannt

den Jetzten, tragischen un dunklen Tagen SC1LHNES Lebens ber kann
die Krfahrung der Kxistenz auf ruhige un selbstsichere Art ul

erschütterten Welt gelebt werden, die durch Rückfälle die Barbareil, durch
61in tiefes Gefühl des Bedrohtsein, der Gebrechlichkeit des Übels n  eprägt
ist @ uch hier ließe sich wieder eC1IiNe Verwandtschafit mLıt Teilhard de Char-
din Linden, bei dem der Leser vergebens den für den Christen entschei-
denden ınn für das Leid un das KrEeUZ sucht.

Das ändert aber nıichts daran, daiß die zeitgenössische Philosophie SAaNZ
und SarL, iıhren Quellen WI1IC ihrem Geist durch die Revolution Bergsons
geprägt i1st ‚„ Kins verzeiht Ina  — Bergson nicht daß UNSere Ketten SC-
sprengt hat““ (Peguy)

21 Vgl Bulletin de la o  AA  *-  Soc /rancaise de philosophıe, 1112 Bergson et Nous, Maı
1959, Bergson et 1’ rıt de la Physiıque contemporaıne VO.  b Milıc Capelh:, 531f
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